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Neunzehnter Sonntag n.Pfingsten. Ev. d. hl. Matth.22,1—14
In jener Zeit trug Jesus den Hohenpriestern und Pharisäern

folgende Gieichnisrede vor: Das Himmelreich ist einem Könige gleich,
der seinem Sohne Hochzeit hielt. Er sa idte seine Knechte ans, um
die Beladenen zur Hochzeit zu berufen; üder sie wollten nicht kommen.
Abermals sandte er andereKnechte aus uid prach:Saget denGeladenen:
Siehe, mein Mahl habe ich bereitet, meine Ochsen und das Mastvieh
sind geschlachtet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit. Sie aber
achteten es nicht und gingen ihre Wege, einer auf seinen Meierhof,
der andere zu seinem Gewerbe. Die Ädrigen aber ergriffen seine
Knechte, taten ihnen Schmach an und ermordeten sie. Ms dies Ser König
hörte, ward er zornig, sandte seine Kriegsvölker aus und lieh jene
Mörder umbringen und ihre Stadt in Brand stecken. Dann sprach

er zu seinen Knechten: Das Hochzeitsmahl ist zwar bereitet, aNein
die Geladenen waren dessen nicht wert. Gehet also auf die offenen
Strotzen und ladet zur Hochzeit, wen ihr immer findet. Und feine
Knechte gingen aus auf die Stratzen und brachten alte zusammen,
die sie fanden, Gute und Böse; und die Hochzeit ward mit Gästen
ganz besetzt. Der König aber ging hinein, um die Gaste zu beschauen,
und er sah daselbst einen Menschen, der kein hochzeitliches Kleid
anhatte. Und er sprachp ihm: Freund, wie bist du da hereinge-
komme», da du kein hochzeitliches Kleid janhast? Er aber ver¬

stummte. Da sprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Hände
und Fütze und werfet ihn hinaus in die äutzerste Finsternis: da
wird Heulen und Zähneknirschen sein. Denn viele sind berufen, wenige
aber anserwählt.

Der Apostel Wiens
1. Klemens Hofdauer .vor UnU-evfiti '3ftu' c.' t

geworden, toi» die Ferien kamen, er .riu ihn
wieder das Heimweh nach Rom. Zusammen mit
Feinem Freund HK bl dra y er nau) tut ewtgen
dt «dt auf. .In Rom besuchten sie die Kirche
Der Reüemp.otisteii, erbau ert f/t> an itja-m
feierlichen Gottesdienst iltu nahmen etit.it g.cken
Eindruck von o.n Patres nt t. Die ging h zum
Oberen des Klosters, der ihnen man vcr St .s-
tung des hl. Mfons erziele . Klemens war
sofort Feuer nnd Flamme, und a s der Obere
aus freien Stü ckens.e ein lud, bei ihnen ein-
zuiretcn, schlug Kl.mens sofort ein. Hüo, - ar
vorsichtiger, erk ürte aber am nächsten Tage
ebenfalls seineE.nwilltgung, nachdem der Die-
ucr Gottes die ganze Nacht im Gebetep .n Er¬
leuchtung für seinen Freund gerungen. hatte.
Am 24. Dk.obcr 1 .81 ivmsen si als No , zeu
eingekleidet. Mit Eifer wisine en sie sin ihrem
neuen Berttse, so daß sie vere.te nach tüiif
Monaten die Gelübde ablgen d .rften. Nach
»cknein we t re» Jahre nn. estrengten Studiums
schlug endlich die laug er ehnte, innig erfleh e
»nd so Heist erstr t cue Stunde. Im Fril jahr
des Jahres 178.» erhi.lt n beide, Kkemens uns
Hubs, -die Priesterweihe. Klemens war 3 >Jayre
alt.
. Damals lebte der . hl . OrdcuSstifter M ons

noch. Als er von den zwei Deutschen hörte,
zeigte er sich hocherfreut. Dem Wzinsche der
beiden Patres , nach Deutschland Al re sen und
dort eineNiederlassung zu xründ n. wurde gern
entsprochen. Cie lenk.en ihre Schritte nach Dien.
Allein damals war durch d « lirchuteindlicho
Regierung kein Boden für ein ne :e3 Kloster.
Sie erhielten deshalb von Rom den An trag,
mach Kurland »u gehen. Mi bput Wege dorthin
wurden sie in Warschau zurückgehalten uns per-
anlastt , sich dort festzusetzen, wozu detlit auch'
die Genehmigung von Rom »erwirkt ttiitrV

Religion und Sittlrlckeit lag damals in der
Polenstadt arg darnieder . Ta ' waren die An-:
kämmlinge ganz am Plaste. Man wies i neu
eine alte verfallene Koch - an . und unter viel n
iEntbkhrungen konnten di ' beiden Patre ' i re
Tätigkeit besinnen . 22  Jahre lang arbeitete
Klemens Hostbauer hier mit me ermattendem

(Fortsetzung.)
Eifer . Er güipann auch nach und nach neue
Mitglieder für die Kougr .gation , nno seine
Kirche wurde mit der Jett der Mittelpunkt
des religiösen Lebens in der alten Po enstaot.
Nicht nur den Deutschen galt e ne Tätigkei,
sondern such den Holen je.bst, r̂ .t B nno
— so hieß seine Kirche — g ich einer ununter¬
brochenen Mission . Di rmal tu ter Wo , e nur a
gepredigt , später täglich — politisch nnd
deutsch. Ten ganzen Tag . konnte ein je' er ln
der Kirche einen Pat r arttre .f« >, der i n Biht-
ftuhl saß. Der Gottesdienst wurde m t erheben-

kirnte !
Schwarzzvidens Kreuze grüßen
Vom Friedhof weit ins Tal;
Das schläft zu seinen Füßen
Im sonnenmiiden Strahl . (

Die goldene Ährenzither {
Erschauert sterbensbang . . .
Stumm stehtein bleicher Schnitter <
Und prüft der Sichel Klang. > (

P . Thlro . Knrnieh O . S. B J

der Pracht gehalten. Um das r .liziöst Leben
zu fördern , gründete Hof bau er m hrere Ber-
eitte. Arme, verwahrloste Knaben las er von
der Straße auf , reinig e und pflegte sie und
gab ihnen Unterkunft . Er stiftete z tei Waisen¬
häuser, eins für Knaben, das er von c nein
Verein frommer Jungfrauen besorgen liest. Um
den nötigen Unterha t herbe ^uschafsen, scheute
er sich nickt, an fremden Türen betteln zu
gehet:. Da geschah es eines Tages , daß er ick
ein Gasthaus kam, wo er einige Mä >m am
Spieltisch um ein Almo 'eu anging . Einer der
Männer fuhr zornig in die Höhe und spie

ihni ins Gesicht. Ruhig wischte sich .Klemens
ab und spvacy: „ Bas 'war ,ür mich, aaer
jetzt geben Sie m.r auch etwas für meine
Wais.u. Beschämt u ..d gerührt ourch e ne so- ..e
Sanftmut , gao d.r Spie .er Iticht bto t ei l b -
deuteuüss Atntosen, jonoern kam auch nach cini
gen Tagen Beichte. Ein anderes Mai uür
die Slot aufs höchste gestiegen. Da sti g der
Diener Gottes nach inbrünstigem Geoete eie Stu ¬
fen des Altars hinan nno köpfte an den
Tabernakel mit Heu Worben : „ Herr, h .l's, jetzt
ist es Zeit ." Wirk.ich kant gleich die erbetene
.Hilfe. Ein unbekannter Mann ers st n an der
Pforte und gäbe eine Summe Geld ab . !

Tie Tätigkeit des hei ig n degute sich weit
über Warschau hinaus . Im Jahre 1F,3 wurde
er zum Generaltiiar für d e nörüi hen Läuter
ernannt . Als 'solcher war er eifr .gst b müht,
die Kongregation anetz br i en »no ihr neue
Gebiete zu erschließen. Co sandte er Mihionäre
nach MitlUt in Kurland , n<vh L ltko.vka und
Radznmin in Pole « . 'Mich in Deutsch and suchte
er Fnst m  fas en. Es eutstanden Ni oerliasfun en
auf Tabor bm Jestetten , in Triherg im badischen
Schwa vzlvald, in Babnh usen bei Ang bürg,
aber immer nur . silr kurze Zeit . Jedesmal
wurde er wi der prtruren . Diese E ittä lschun-
gen sollten ihn auf tjärieres vordere ten. i

Im Jahre 1807 kam Warschau unter frau-
zösichle Verwaltung . Damit war für tat Beu-
nouitutkloster unter ho ba <tr  bas 15« e heran-
gerückt. Noch jn» ganzes Jahr lang lebt n
die Patres in Augst und Furcht . In der Frühe
des 20. Juni 1808 langten mehrere Wagen
vor dem Moster an und die Redewp'vristcn wur¬
den anfgesorbert , sofort di > Wagen zu be¬
steigen. Von ber-ttenkn Svstaten »machen, fch
ren sie hie Stadt hinaus , der eine hierhin , der
andere dorthin . Jit der Festung Kü r n w ■ett
sie wieder ofl'e beisammen. Nach vierwöchent¬
licher Haft wttrden den Gr ' ang nen Päse aus¬
gestellt mit der strengen Weisuni , daß jeder
sich nach seiner Heimat M beg den lob '.

Damit uxir das W rk Ho b ners veruchtei.
Der Schlag traf ihn hart . Mer seine Helden eche.
verlangnete sich auch in di .'ser Not nicht . „In
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allem erkennen wir den Wollen Gottes . Cr hat
dies zugelassen , weil wir nicht waren , wie wir
hätten sein sollen ." Das waren jene Worte . Es
gelang ihm, seine Milbrüocr aufzuricyten uno
mit heiliger Freude zu er.ü len.

2. Hosbauer fci.Ite sie Schritte nach .Mjen.
Tie Anftmhnte in d.er Kais .rstaot irvr niü >: ge¬
rade freundlich . Tie Pokz i betrachtete ih i als
Spion und warf ihr? ins Gefängnis . E st nach¬
dem er sich genug ausgewie .en \ ?at e, setzt: nta .t
ihg in Freiheit . In einem Zimmer , has an
eine Kirche stieß, erhielt ' er Quartier . Tort
wohnte er einige Jahre und unterhielt sich mit
dem in seiner Nähe wohnenden Gotte über seene
Zukunft . .Seine Listigkeit war in dies r Zeit
nicht ausgedehnt . Erst ' jm Jahre 181.3 wurse
das anders , als er als Spiritual xu den Ur-
sulinen kam. Seine Wirk am ei in de: ^ i che,
deren Leiter er war , ergriff bald die ganze Stadt,
Denn er predigte gaitz anders , als die Leu.'e
damals in Wien hörten , wo das josephiniche
Kivchentum noch sehr »Eoirke . Un rnüdlich
war er im Beichtstühle tätig . Wenn es ga t t
Kranke zu bestvckien und St rdense mi . Got !
aus - usöhuen , war ihm keine Stunde ungelegen,
keine Entfernung KU weit,

i In gans besorrderer Weise nahm er sich der
jungen Leute, besonders der studierend n Jugend
an . Mit inniger Liebe suchte er sie an sich zu
ziehen , unl sie in ihrer Religion zu festigen und
für alles Edle und Schöne 'zu begeistern . Wenn
man zu ilftn kam," saßen gewöhnlich einige
Studenten auf s inenr Zimmer . Sein priester¬
kicher Freund Zacharias Werner sagte einmal
zu ihm : . .Wann kann ich denn einmal kommen,
um mich mit dir $u unterhalten ? So o t ich
komme, sind die jtttige» B ngel da." DerHetckge
gab zur Atttivort : „Tiefe taugen Bengel sn .»
mir lieber als du."

Tie Not uitd die Bedürfnisse der Zeit tnit
seinem klaren Ge'ste erfas 'end, war er nichp bloß
ein Apostel des Wortes sondern auch der,Press/.
Gute Bücher zum Drucke zu be örd rn und zu
verbreiten , säh 'ge Leute zur Schri 'tstellcr t ?u
Ermuntern nnd ihnen m t Rat und Tat zur
Hand Ul g»hen , war ihm eine Herzeitesahe.
Wie hocli steht dies r einfache Pater in dieser
Beziehung über manch n sein -r Zeitgeno 'sen, von
denen uns tie Gech 'chte beruhtet . Wie modern
ist doch dieser schlichte Pater gewe'en!

Seinen Durst msrifji Verherrlichung Gottes
u>rd dem Heile der Seeien kann man am b sten
aus der Tagesordnuug sehen, die der schon über
sechzig Jahre zählende Diener Gottes cinhielt.
Um drei Uhr erhob er sich vom Lager , nicht
selten schon früher , und v rweilte in langem
anhaltendem Gebete. Hierauf begab >r s f, z r
Kirche. Eilt - oder zweimal ging er in 'die Kirche
best Meck/itaristen, wo er eine Cck>av armer
Leute Beicht hörte . Nack» seiner Rückkehr' v r-
weilte er bei den Ursuliiien im Beichtstuhl,
bis er alle befriedigt hatte . Um zehn Uhr
oft erst urn lftl2  Uhr , las er die hl'. Me se mit
lilniger At«dgcht und ttefer Zerknirsch ixji , so
daß er ale Anwesenden erbä te "Es folgt eine
lange 'Drmksagnng . Das kärgliche Mittags a l
nahm er zusammen mit zwei Pa res dn N ch-
mittags in ach te er seine nob.ven . igen Gä . ge,
besuchte Kirchen, besonders , jene, in Venen das
lOstündige Gebet gefeiert wur ê, und Krank ',
auch verschämte Arme , betten er Almosen brachst.
Zum Beichthören in der Kirche tvar er auch
nachmittags bereit,, so oft er ang s rochen
wurde . Der Ab nd g h rte den jungen L ule >,
die sein Zimmer bis spät in "die Nacht be¬
lagert hielten . Waren d e JüngTnge fort , dann
tnnßte ihrn eiti r der Ha tsgenos en estra ; aus
der Heiligen Schrift vork sen. Tann verricht t»
er seine Gebete und beschloß den Tag gar oft
als strenger Büßer mit einer Geiß kung. Das
war die Tagesordnung e 'nes Heiligen unser «
Tage . Kardinal Rauscher konnte rah r m t
Reckst von ihm sagen : „Er war den ganze»
Tag im Dienste Got 'es , in heiligen Verrich¬
tungen und Arbeiten für das Heck der Seekt»
beschäftigt ." Jede Stunde des Ta 'es war so
ein Akkord zu dem Lied', das er so gerne g *
jungen : Alles .meinem Gott &u Ehren . Bpe.

Der größte Segen
tDas Gepräge , welches eine Mütter der

Seele ihres Kindes zu geben wußte , ist für
imnrer unauslöschlich : es leistet jeder 'Ent¬
weihung siegreichen Widerstand . Es ist be¬
kannt , wie die hl. Blanka , Königin von Frank¬
reich. um ihrem Söhnchen , dem nachmaligen
hl . Ludwig , Schrecken vor der Sünde ein-
zuflößen , öfters zu ihm sagte : „Mein Kindl
Ach, lvcnn du wüßtest , wie ich dich liebe!
Und doch wollte ich dich lieber tot zu meinen
Füßen liegen als Gott schwer beleidigen sehen."

Glücklich das Kind , das auf den Knietr
einer heiligen Mutter gewiegt wird ! „Ich will
aus meinem Sohne einen Heiligen macken !"
erklärte die Mutter des heiligen Athanasius,
und er ward es.

„Tatrsendmal sei dir , o Gott , gedankt , daß
du uns eine Heilige zur Mutter gegeben hast !"
riefen beim Tode der hl. Aemilia deren Söhne
atls , der hl. Basilius nnd der hl . Gregor
von Nyssa.

Gregor der Große hat uns eilt Denkmal
davon hinterlasse » , was er glaubte , der er¬
leuchteten Frömmigkeit seiner Mutter Shl . ia
zu verdanken . Er hat sie malen lassen , neben
sich sitzend, weiß gekleidet , mit der Kopibe-
decknlig der Gelehrten , zivei Finger der rechten
Hand zum Segen ausstrecketld und in der
linken das Evanaelienbnch ihrem .Sohne vor
die Augen haltend.

Und wer hat unö den hl. Bernhard ge¬
schenkt? Wer hat ihn so rein , so fest, so von«öttlicher Liebe entzündet, erzogen?Seine

eilige Mutter Alleth.
Als eines Tages der im Ruse der Heilig¬

keit verstorbene Pfarrer von Ars mit Rüh¬
rung seiner Kindheit gedachte , sagte jemand
zil ihm : „Sie siird glücklich, so frühzeitig deti
Geschmack der Frömmigkeit verlostet zu haben ."
— „Nächst Gott ", antwortete der Pfarrer,
„ist dies das Werk meiner Mutter : 'sie tvar
so christlich gesinnt ."

„Nichts nähert uns ntehr Gott ", sagt O/a-
turnt, der Gründer des St . Binzentiusver-
eines , „als das Andenken au unsere fromme,
gottessürchtige Mutter . Wenn wir dies noch
nicht wüßten , Augustin , Monikas Sohn , lehrt
es uns zur .Genüge ."

„'Wenn die Mutter es sich zur Pflicht ge¬
macht hat , den göttlichen Charakter tief in
die Stirn ihres Kiitdes zu prägen , so kann
matt fast sicher sein , daß die Hand des Lasters
ihn tiiemals wieder ganz auslöschen wird ",
so bemerkt der ebenso geistreiche wie fromme
Graf de Maistre.

Was hilft?
Ein für viele sehr lehrreiches, passendes Zwie¬

gespräch bietet uns in seiner Erzählung „Die
Märchetltante " der Schriftsteller Georg Taub.
Er erzählt von einem durch Kri gsletd und
Zeitelend an der Menschheit irreMwordenen
Manne.

Zn viel Bitteres und Gvansamcs hatte er
in den rauhen Kriegsjahren erlebt, zu viel
Niederdrückcndes, Schmerzliches sät den Re-
volutionstagen erfahren.

Er lvar welttnüde geworden .nttd liht an
lleberdrutz und Ekel vor der Menschheit im
allgemeinett uitd dett Großstadtmeiischen im be¬
sonderen.

So wandertc er hinaus in die Heide, wo sciit
Geburisdörschen lag . zu einer lieben , alten
Tante , an deren Knie gelehnt , er als Kind Leu
Märctien und Erzählungen gelauscht . Hier in
der Stille will er alles vergessen, die irrgc-
wordene Seele zur Ruhe kommen lassen . Er
überraschte sie am Herde sitzend, in Gedanke-/
versunken, im Abenddämmcrlicht . Nun ent¬
wickelte sich folgendes Zwiegespräch:

„Rühig — nicht erschreckeu, Tante Sab iw.
Ich bins : Paul Gottschalk."

Nun erkennt ihn die Tante.
„Paul — du ? Tltt hast mir weiß Gott

angst und bonge gemacht. Wie ein 'Dieb schle chtst
du rin ? Böser Junge du ! , 1 Mer . verzeih,

du bist ja nun wohl eftt großer Herr geworden.
Komm , laß mich Licht anzünden ."

„Wer nein ! Bitte nicht ! . . . Und laß mich
ruhig knien, neben dir , wie einst, als ich noch
Kind' war . Kartnst du .es verstehen, du Gütige,
du Kluge , daß ich wich nach dir gesehnt habe,
ivie ein Kind sich nach Märchengeschichten s Lnt?
Ach, du, liebe Taute , 'ivenn dp wüßtest ? —*
wenn du verstehen könittest? — ich kann. keiits
Worste finden , es zu sagen . . ."

Da tastet sich eine schmale Altfxaucnhand
äuf dett gebeugtett Männerkopf , und Minute ::-
lang wird es still , so daß man das Knittert«
des Torfes itt der Feuerhöhl « des Herdes ver¬
nimmt . Und dann eine leise Frage:

„Bist du unglücklich. Junge ?"
„Mich würgt der Skel ."
„Eigene Schuld oder fremde ?"
„Keins .von beiden . Die ganze Menschheit.^
„Still ! Ich verstehe, das Weltgtft ! Ihr seid

krank: am Egvismus , Haß und Glücksl>unger ."
„Ich sage dir , Tante : hie Menschett sind

Tiere .oder Teufel ."
„,Dn hast wohl Furchtbares gesehen. Junge«

daß tm so bitter bist ? . . . Sprich nicht ; ich
habe genug gehört von denr Grausigen der so-
genanntett großen Zeit . An meinem Knie hat
sich manch ' eins ausgeweittt , — Kinder, die
Vater oder Mutter perlorett , Mädchen, detieu
der Liebste im Kriege gesalleit ist, Mütter , denen
feitidliche Kugeln HerUmtnden schlugen
Aber du bist doch heil zurückgekehrt!" <

„Mir wäre lieber , ich leige draußen bei mci-
nett braven Kameraden . . .

„Still . Nicht die Vorsehung lästern , Paul.
Wer ich glaube , daß ick« dich versiehe. Du
hast die feine , zarte Seele der Metischett aus
der Heide ; ich lese itt deinem Innern , mein
Juttge . Du bist ansgeschrecki aus eiueitt Traut » ,
der schöner' war als die häßliche Wirklichkeit«
Du bist irre geivordeii cm den Menschert."

„So ist's ."
„Nun wohl , mcitt Junge . Du katttst nicht

her zu mir , um Märckten zu hören, sondert«
Wahrheit , die das Herz leicht und froh macht.
Glaub ' mir ": auch in den Geschichten, die ich
den kleinen Buben und Mädels erzähle , steckt
mehr Sinn und Verstatid , als mancher Große
wähnt . . . . Die Wahrheit aber ist , daß du
und ihr alle da draußett krank seid. Das ganz«
Volk , die ga 'uze Menschheit liegt in einem schwe¬
ren Fieber . Wer wollte einent Kranken um
dessenkwillett grollen , !vas er im De .irium
spricht und plant und tut ? . . . . Ihr sollt!
wieder gesund zu werdet: fuchett, gesund vor
allent an eurer Seele !"

.„Kennst du die rechte Abtei , Taute?''
„Eine nur hilft : die Liebe !"
„Die — Liebe ?"
„Ja — das ist der Heiltrank , der einzige

für den Hntrger ttach Glück, den Hader, die Hetze
und den Hüß . Sieh , mein Junge , jch bin
alt genug geworden , um die Menschen zu ken¬
nen . Du siehst noch zu sehr die Außenseite
der Dinge , und das Ungckick der Nation und
die Not der Eiitzelnen macken dir Qual ; dieses
jämmerliche Elend , das da die Nachtsei en des
Daseins schroff hervorkehrt . Du siehst ein
Trümmerfeld der Menschheit uitd zwi chett dett
Ruinen Sieger und Besiegte , die sich beide
nicht in ihr Schicksal finden , wc 'l sie den Fa ên
nach obett verloren haben . Dtt bist nuockick-
lickt, weil dtt glaubst , der machtwunkene Sieger
müßte nach Recht und Gercchttgk it der Unter¬
legene seiit. Weibt du aber , ob iricktt der Be¬
siegte in Wahrheit der Gottbegttadete ist ?"

„Dtt meinst . . . . ?"
„Wen der Herr liebt , den züchtigt er. Wer

Miß , ob tticht der Heistrank der Gottesliebe
in der Demütigung verborgm ist, unter der
wir alte zuerst erscbrakett. Hat all das Ecknd«
das der Haß uitd Kattlpf gegeneinander schuf,;
Uns nicht gezeigt , daß die Menschheit nur be¬
stehen kantt nttd glücklich 'werden kauet, wenn
die Liebe zum Nächsten auf Erden herrscht!
Del Menschheit Würde 'wächst, wentt weniger
Herren nttd Knechte, dafür mehr Kameradetr.
Helfer und Brüder am Temp .ck wahrer Kultur
bauen . Glatckst nicht auch du, daß in den
Liedern der Geknechtetett und Entrechteten
manche Strophe mit Herzbltij geschrieben war .?"
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{Rfebctt und Gegenreden waren hastig ,me I
Mit Elementargewalt. einander gefolgt. Jetzt
^ber hob sich Dr. Paul Gottschalk.von den
^Knien empor. Er atmete tief und wie befreit
auf und sagte feierlich:

.'Tante Sabine, du kluge, du gute: ich sehe
Lrcht tn dem schreckhafter, Dunkel. Mer sag'
mrr nach, eins: ist es * in  Märchen lü-d. das Lied
von dem echt sozialen und wahrhaft demo-
kratischen Menjchcnbrüdertum ¥'

Da reckte die Greisin ihre hagere Gestatt
auf und versetzte feierlich:

„Sind Heilandsworte Märchmgespinst? —
unerschütterliche Wahrheit? Denk'

an die Bergpredigt über die acht Seligkeiten.
Verkündet wurden,

s : das Paradies ist uns verloren-
aber eln Stück zurückerobern kann sich jeder'
der Gutes tutt um der Liebe willen . . . . lind
J .“11' me*“ Lieber, ivenn du dich an meinem

aber gesunden Abendesseng-stärkt hast
bu  draußen das Mühl-

feine Arbeit tut. Hab' ich
^ -̂ n : Liebe — und Arbeittzdas

Äe ^ Heilmittel-ftir die kranke Weit' unserer
r tn tiefem Sinnen starrte der Gast
r}  tne zuckende Flamme des Herdes. Dann

eE  Adlings Pas greise Frauchenin ferne Arme und flüsterte: '
u „Hab' Dank, hn Gute." - >

«onntagSttatl »er Rheinischen Dolk»tett«ne

ihrn schnür und lästig 'fallen und feinen Seelen-Meden rauben könnte?
Er suchte und suchte. Da fand er es.

aUtn tk?  schr hart, wenn se ne Orden ististung
aufgelost wurde. Sie L-ar sein Le eur-wer , ti
Fufe Trost st,es Alters. Sich.bakLM Gottes Segenpuf t,r . Und wenn d.es
Werk jetzt zertrümmert rvürte . . .
^ ^ ^ klfältig prüfte s'ch Jg atius, ' wie sauge
KTÄ ? lchm-rzl ch -mp.

Unb §r konnte das anwicht'ge GestÄrtznl?
wachen: „Wenn es ohne meine Schuch gcs äh
genügte eine Viertelstunde or Samml n

um aste Unruhe ans der Se l zu' ver-
bangen, fekbst wenn man di: ganze C-e ellschaft
Jefu 'wie Satz im Wasser anslöste.'" — —.

prüfe dich! Wie viele Tage, wie viele
«borhen braucht es manchmal b i d r, wenn

wider Wunsch - rid Willen ge tt.-
ist es ~~hadl' tl,to Ueat  und erbsir-ntichx|t es oft ! — deinen Lebens- und Ge an e
gang durwkreuKt. Wie viele und düst re <&>
wcvbm  !frtaaetl  breh alsdann! Das sollte and rs
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Aus dem Leben

Auf Gott vertrau'!
auf. Me  Welt verläßt, der ist

; **? ,öBer  uuf Gott und nur auf
L bertraut der hat auf festen Grund ge-

°" b nicht zuschanden werden ewig¬
lich Eure schwedische Königin hat gcsatt - Um
in die,er und in jener Welt glücklich zu seinS ’S ,“SS 5,1  Äf “mi
iE? *« u- ift ' und als Merkwort in
holte Flegt ^ das so oft wieder-,yolle Wort ..Solo Dros basta Gott alH»
srnugt . Dü kannst dabei das Wörtchen Gott"
oder das Wörtchen ..allein" betonen LZ - '
mal hast du recht:' Haft du Gott und l>ä t st

und Mtes ? du Irr aCnilöK * ÄU öeimm  Glück?
(d  Vmtft ’Lf cä  andere, aber nicht Gott.
k St « '-r’ C und «immer glücklich sein.
Ser Tasso wurde gefragt.. der Glücklich,,e se,, er au .worle e- Gott"
Aücklirbü-^ b er gefragt, wer nach Gott amglücklichsten fet; er antwortete - M-». nJHKriW ; - *2' Ä Ä L"
Merke dir da« Wmß bit « -«?

^e Welt, mein Freund, die arge Welt

-NN Muck in Gott, kr in Sturm -erbrichts.

Düstere und traurige Gedanken
ber̂ w ^ ü«n goldenen C'xerzttienbÜchl in läßt

l -J* 3?üthlä  don wo ho a che^etrachtwm
der Liebe in oie Worte «rucktz.geu n
Herr, nimm Mn all m.ine Fxeib-it m '

"!2 "'J' »nd all meine» m‘
tS S&lÄ 'Äe°Laurßrf. . lt tte ich >s*** tSmJZat
nach Dk-rnrm WlifiL.. nur.  UttCUOtl ^a ẑ'S ? ÄS ?“ ' E mir rL'U"d, Gnade — vas genügt mir."

So betete eine große Se le.
, So handelte er aber auch in aekunde»
in kranken Tagen. Mochte er Unter der fauchen
Behandlung des Arzt s a' ch noch so feichn
er schweig und wartete geduld'g

Zustand steigerte si h 'schließ'tch-t, höch.
ster Beklommenheit. Ter Ärzf' meinte ^ nati,,^
inb - Annft »° r dem To:-^ Cr sAe iL "a m
» .d °» -i' da» nt ti , IS
ÄffÄ si“ uni tvmtim

.EH  suchte vor kurzem inr Krankulhaufe
L hf ‘f’ ltc  Muttrr . Ihr kleines, neugeborenes
jublet » ruhte zu ihren Füßen auf dem Man-
M ^ nSiA fa8te  ickd ..dauert esdoch-, bis so nu kleines Würmchen einmal
kann! E . HY-u u,.d versteluni und sprechenrann . Wa» hat doch nne Mutter vi'le Müde
mit ernem kleinen Kinde!" „Und mau tut 's
dock) so gerne!" sagte mir die Mutter mit einer

Freude. Ja . was man 'aus Li be
rur, vas geht noch mal so aut ! Diese Mutter
hatte neun lebende Kinder! Das wi.l was hei
k' " . T,e älteste 'war dreizehn Jahre alt . lind
sr stunden s,e da. alle acht neben denk Bett
wo das Neunte schlief. In R ih' und G ied!
7?^ ö>e Orgelpsilfen! Und alle noch unmündig'
Und wdes hatte seine Schmerzen und jedes
leim. Plage Und jedes war ein Sind, wie die
Kinder alle smd. Das Müiwchen wo l't .- zu e sen
haben, das Leibchens ine K eider, die Füßchen
$2 ; Strümpfe und Schuhe und jedes seine
Arbeit und jedes sein» Ruhe und jedes sein

«nd jedes Wollte seinen Himmel haben.
Ach Gott ! Wir Männer können das nich' ver-

-in Kind all s haben muß und
haben will, und was neun Kinder hab.n möch¬
ten und kaoen sollen. Wir liefen aus dem
Vau^ heraus ! Die Mutter steht mitten untn
H und lehret die Mädchen und wehret
den Knaben und . trocknet Tränen und fti let
Frieden und mahnet zum Gut n und strafet die

?nd alle Tüge und imm r von neuem
„ d ohne Klagen! Das Hst Mutterpflicht
f Mutter stolz . Muttersorge  und

t lx-r VI  b? ! Was der Vater erworben,
das teilt die Mutter unter die liebe Kindersckfar.

Eo Augen schauen zur ^Mutter, und
' klammern sich an die Mutter.

Aufrecht, hoch-, a le überragend steht sie. eine
trE ^ fromme. fleißige, gutp Mutter im Kreise
.Wohl  kostet es harte Mütze. Kinder zu er-

ziehen, wohl muß viel Leid getragen, viel auf¬
reibender mühsamer Dienst am Kinde getan
werden. Mer ^hl ses Opfer trägt seinen Lohn
' „ f . urcht Lohnes Lienug, wenn einarmes Wurmlein mit ganzer Li be und Freude
fuH <-n dich ansichließt und .nun bei dir Hilfe
s'Hb Schutz in allem sucht, wenn sein uw
^ .tz ' ^ -!«edich so treuherzig und inniganblickt? Die Frau , die sich dem Kinde aus
Liebe widmet, wird nicht arm : sie wird inner-
"ch^ eicher. größer; sie bleibt jung, frisch und

f ^ <D

En schöner Lage auf ein m Hügel, an Aus¬
gang eines Tales, hat e einzeln Schloß g l
baut. Ein mächr.g.r T-.rn . mit Au.-lu , ins
Tal, und ins wette ebene Land kina s ; das
schroßgetzäude elegant uni, prun 'en . i , dessen
GemiAwrn akes aug häuft wur. e, wae- man
übt init Geld. und ohne gute Warte Hab»
kann; em Park voll Z erpf an en und scha.
tfgen Gängen, bun ert Hektare Weil berg
ftn und Felder: Prachttore aus Schmie ees n
die ein-- uno ausführen .- kurz ales . aas las
beRmmeS ^ M wünscht, war da
- . .^ lnes Tages stellte s'ch her Herr vor das
u^ °hr,ki^ Z idte J ä mit ^otz und Behagenund dachte. Man zeigem r ein sch »eres svrei-
ttch. freilich, ich'chabem in Rückgrat krümm.-,i

"in fo hoch zu steigen, und m ine
Mr.ch.onen habe ich nicht ohne Schwei; zusa n-
uengebrmltt.- aber ich.Hab sie dach und kann
sie gemeßen in diesem Palast . Ein g ring i
Handwerch' manil ging vorbei. Ter Herr ri f
Ha beran und fragte mit Ueberm.tt ..Was
chcklwt Ihr von meiner Hütte?-' Der Mann uar

aus den Kops gefasten. Er sazte Nicht
übel; rsre haben aber einen Fehkr an" deingHÄ " K- d“verr darein. „Sie haben eine Tür zu viel
da, die. aus welcher Sie getragen werden
wenn Sie stechen" Ter Herr" senkte belf
Salb wurde er siech, er stach in Schm r e»
„ach zwei Jahren und wuroe chinausgetragen.

ö ^ ir*

Die Gans
berühmte Maler Meuz-l konnte ganz

besonders unangencMn wer. e. , wenn r m rkt
L man such über seine smwLre chi ur
macktte" tlV̂ t  neiaif  entzücke, ifi.es Ae»ß re iustw
^ Eines Tages saß er in Ki singer in feiner
Stammkneipe beim Wein, als dr i ~Frenwe
f}‘le Und K'oei Herren, her in .ra e , und
l^ am Nebeutifche nieoerließen. Atz d-.r Maier
SgSfö  buHlickte. sah er. wi.- .dis Dame ihren
Beglntern fortge.e.tt zutzüsterte. und ai .- ta n
SSbraSen mUftertei1̂ “ n5 in ein  Geläckster

tf ani rf?eit  oo 'en Kspf. sagte ab r
nrck.tz, sondern nalmi se.n Skiz enb ch und
of^ in, eifrig zu zeichnen. Wb  und zu aßie
er dabei die Dame in's Auge, so da z diess
^Hohlg zu 'tverdeii begann; st- ha te das pe n-
E5̂ -GeiuM. von dem seltsamen Nachbar, üb r

sre stch lustig machte, a'bgazeichnetu wer e t.
f ! lfck, durch d e uttitenden Blicke

und sonstige Zech, n der Entrüstung .nich' im
Mringsten stören ließ, sondern ruhi f weiter-
cii beitete, trat plotzlch , einer der Herr n zu
^ heran: „Mein Herr, di: Dame läßt es
sich verbit.en, von Ihnen g zeichnet <u uerd n."

ist das d e Dame?" fragt Menz l
voll Seelenruhe und .hält sein Sk z enbuch hi ,.
Kleinlaut eine Entschul igung stamweln kehrt

fernen Beglcktern zurück̂ und v r-
^ -rdet m,t ihnen so schnell' wie möglich.

Menzel schadenfroh schmune nd ihn nrra.cr)lreyt.
Was er gezeichnet kakle, war eine m Merhatt

arnsgeftihrte wohlgenährte, schnatternde Gans,.

Der Wucherer

Glück der Häuslichkeit! dir gleichi keines.
Du bist der Zauber, den d e gütige Go «Heck
um den niederen Thron d eer z rbr chttchen
Maschine legte, um den edleren Gnst ü >er seine
Einkerkerung giu trösten. Bevtzel-SterIIau.

. Erne alte Geschichte erzähl', daß der Teuf l
mit einem Wucherer spctziefien ging. Li kam n
an al .erlei Leuten borbei, di: sitz mit Hol
dick) der Teufel." schatten/ Jedesmal st es - r
Wucherer den Teufel an, aber jedesmal ant¬
wortete der Teufel: „Das ist nickst echt." End¬
lich kamen sie an eine Steile, wo ein: Mutter
saß, deren Kind vor Elend und Hunger zu
Grmide ging. „MSchte doch der Te :fel den
Wucherer holen!" sagte sie. - „Das war echr

.r der Teufel, faßte seinen Bcg.eiter und fuhr
Mit ihnt ab in die Hölle,
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Robinetta
Sföntan von Sla 11 Douglas W»ggtN.

„Ich glaube. Sie finden es kalt Mich friert i weiten ©Ul, der
Vttr, was eigentlich ein Unglück für mich i%
da ich im Begriffe stehe, nach Jndin zu gehen.

„Nach Indien ? Reifen Sre schon bald?
In eüva sechs Wochen. ' Meine Hochzeit

geht nahe bevor, und gleich nachher wo,len
wir abreisen", erklärte Miß Meredith.
sahen Mr . Joyce wohl, als wir soeben zu-
sammen ankamen?" .. , w, ...

Ein zentnerscl̂ eres Gewicht fiel Robluetta
von der Seele, während Miß Meredith sprach
Kaum konnte sie sich davon Mrückhacken. a»f-
zuspringen, ihre Arme um Dolly Merediths
Hals zu werfen und sie zu küssen. Aber auch

. ohnedies floß sie über von einem ieilnehmen
den Interesse, das ihre GescMtm m Staunen
versetzte. Es ist übrigens niemals schocr, eene
Braut zum Reden über ihre eigenen Ange¬
legenheiten zu bringen. Bald ivaren die Heroen
in ein Gespräch vertieft, und aro nach einer
Viettelstünde Miß Smeardon kam und bwm-
netta mitteilte, daß sie sich verabschchen müsse,
blickte diese ganz zerstreut ans.

„Wir begriffen gar nicht. wo Sie geolicen
waren", bemerkte Miß Smeardon spitz. . - -
..Und Miß Meredith ist auch Huer? fahr sie
fort ..Ich glaubte sicher, daß Sn ans oem
Tennispla^ wären, Miß Meredith. Mr . Joyce
•' wir haben uns herrlich unterhalten

sagte Dolly mit so entzückender Mrcne. daß
Miß Smeardon sie voller Verwunderung an ah.

Wenn ich sie doch genug kannte, um i-',r ecn
prachtvolles vocheitsgeschnk senden zu können!
Wie gerne täte ich das, wenn auch uur, um
meine eigene Freude zu bekunden, dachte Robi-
netta. Bei der Trennung schüttelte sre Mrs,
Meredith warm die .Hand, blickte dann sparer
nochmals zurück und winkte ihr freundlich zu.
Sic sah. wie jetzt Miß Meredith auf dem Gras
auf und nieder ging, und neben ihr scyrnt
schwersällig. aber mit galanter Miene der sunge
Männ mit dem Stternacken.

„Mr . Joyce ist recht wohlhabend , erzählte
Miß Smeardon.. „Wie ich höre, ist er einziger
Sohn und dereinstiger Erbe eines großen Ver¬
mögens. In Anbetracht ihres Alters Und ihrer
Wc/gangenheit hat Miß Meredith wirklich viel"

Robinetta anllvvrtete nicht. Sie blickte auf
die durch den zerrinnenden Nebel wieder stell¬
bar werdende, glänzende Wasserfläche des Flus¬
ses auf die voll gelben Butterblumen bedeckten
Wiesen und die fernen Hügel. Wahrend sie
auf den schmalen Landwegen nach Stoke Revel
zurückfuhren, deuchte ihr das Zwitschern der
vom Regen erfrischten Vögel wie Engelsge ang-.
Auch in ihrem Herzen sang und klang etwas,
das ebenso froh ivar wie die Vogel.

„Wie hast du dich auf dem Fest unterhalten,
Cousine Rio bin?" fragte Carnaby, der sie rn
der Haustür empfing. „Ich habe eine tüchkge
Portion Erdbeeren zu mir genommen. Die
Damen waren .für meinen Geschmack etlvas
zu jung — mir unreife Mädchen, keines unter
sechzig, und noch dazu so aitsgclassen, nicht
wahr ? Dabei fä lt mir ein: sahst du NuMmcr
eins und ihren Millionär ?" ,

. Ich weiß nickst, was du mit Nummer eins
Meinst"; versetzte Robinetta in hochmütigem
Ton, während sie ins Haus ging.

„Das wirst du schon begreifen, wenn du
erst stummer zwei bist", gab Carnaby zurück,
indem er sich niederbeugte und Lord Roberts
in den Schwanz kniff, bis dieser Held laut |
ausheulte. 9.

,Lavendar zerriß den vierten Bogen und
begann von neuem:

Nein , die Anrede mißfiel ihm . Er naym
einen neuen Bogen und sing nochmals an.

1 - Nachdruck verboten.
weilen te-m*. wi so bequem ist, daß er fast
lvie eill schmerzstillendes Mistel gegen Rh'M-
matismus wirkt, und der dennoch ut an arm*
liches Zimmer hineinpaßt " So lautete, ivw
ich glaube, der mir erteilte Befeh. der me
jeder Ihrer Befehle. Mehr verlangt, als ran
maschinenmäßige Ausführung, sta a
alte Dame und ich einen versck„ ede,tcn Umsang
haben, so ist es noch eine offene Frage,' ‘SJ &ff
was mir behaglich erschien, auch Men Bawll
finden wird. Ich kann es nur hoffen. A/ct
Stuhl wird .unverzüglichsvrtbc,orc,ert >verdeu.

London ist laut und staubig, schmutzig«
schwül und sehr, sehr öde: Mnigsens mir
kommt es so vor. Wahrend Sie dtes lc.m,
hören Sie gewiß den Kuckuck leuftst. des F .w-
ses rufen, und Carnaby ilt .glücklicher. gls cr
es verdient, weil es ihm vergönnt ist. ^
iu. Mrs . Pretthman zu rudern, damit Sn M
von dem Lehnstuhl erzählen können. ^ habe
die Empfindung, als könnte ich. gleich den
Japanern , hundert Meilen reisen, um jener»
wunderbaren Baum anzubeten! Lassen Sre me
Blüten nicht fallen- ehe ich komme. ^

Meinem Vater geht es leider u.cht lmser
so daß er nicht imstande ist, sc.ber nach SWke
Revel zu fahren. Und deshalb werde iw nah -
scheiulich am Mitkwvchmvrgen dorthin zurnck-
kehreu. Ein Gedicht von Brwrmmg kommt
mir dabei nicht ans dem -- -um : Etwast über
drei Tage; ich kann es incht genau zitieren.
Wenn meine Schönster diesen Brief verfaßte,
würde sie schreiben, daß ich sat meiner heim
kebr sehr schwer zusriedcilznsteNe» sei und für
nichts Interesse zeige. Ich glaube fast, ko ist
so. Bei heißen» Wetter bringt dieser Ta von
London einen dazu, sich nach grünen Waldein,
rauschenden Flü sen und pvc »scher Lektüre unter
frischbelaubten Bäumen zu sehnen. Nun. viel¬
leicht werde ich das alles am nächsten Mitt¬
woch genießen. Sie denken sicherlich idertagt
immer! Dennoch hat Ihr Einfluß es bewirkt,
daß ich mich meiner täglichen Arbest jetzt n»»t
neuen» Eifer ividme; Von Ihnen ist e»-, S vom
von Willenskraft in mich übergrgange», gleich
der Meeresflut, die in den Fluß einorrngt.
Da bin ich schon wieder beim Äuß cmgelangt
Fliisse sind anscheinend inem Tollpimkt ge

^Ich " hoffe, daß Carilaby sich gut ausführt
und Sie nicht zu sM langweilt, und daß
England - wenigstens der engltzche Frühling
- sich einen kleinen Platz in Ihrem Herzen
erobert . Denken Sie daran , daß .England Me
Heimat Ihrer Mutter nmr. Ja . bitte, erinnern
Sie sich dessen oft! w.

Waren Sie aus den» Gartmmt ? Sind Sw
hingegangcn? oder gefahren? Ge.rel es
Wer iuar dort ? haben Sie sich gelangwei.t?

Zum Schluß kam noch eine Nachschrift:
Ich habe die Zeile von Browning gesunden:

Ich seh' sie wieder in drei Tagen! M.cu
Dienstag, den neunzehnten.

Lieber Mr . Lavendar!
Zuerst sage ich Ihnen vielen Dank für Liz-

zies Lehnstuhl, der glücklich angekommen ist
und Ihrem Geschmack: ein glänzenocs Zeugnis
ausstellt Sie schaut ihn ununterbrochen an,
und wenn sie zu Bette geht, bedeckt sie ihn mit
einer alten Tischdecke. ,»m ihn gegen dre Nacht¬
luft zu schützen. Ob sie ftmals so Vertraut
mit ihm werden wirk), f>ctß sre sich entschließt,

ihn» zu sitze,t, weiß ich nicht, 'aber auf

Schlafstnbenfenster geschlafen und sie mißbilligt
Aenderungen jeglicher Art. Ein Glück, daß
sie keine Sprößllnge besitzt! Ich zittere bet
dem Gedanken, welchen Schaden ihr mütter¬
liches Beispiel in einer so redseligen Familie
anrichten könnte! ’

Stoke Revel ist. Wie es war und immer
sein wird, bis Ms Ende der Welt. Tante
Tvacy ist Mir etwas schlechter gelaunt, als
sie es in Ihrer Gegenwart zu 'fein Pflegt,
„nd das Leben fließt trübseliger dahin, ob¬
gleich Carnaby aus seine lt b-e, ustgelenktc Weise
sein Möglichstes tut . Wenn Sie jemals wünsch¬
ten,' daß Ihr Verstand Geistesblitze schleudere,
und daß Ihre Charaktcraulage derjenigen eines
Engels gliche; wenn Ihnen jemals in einem
Anfall von Eitelkeit die Idee kan», daß Sre
wie ein Genrisch von «lpollo, Lanzclol. Demo¬
sthenes. Prinz Charlie. Ajax und Salon,o er¬
scheinen möchtest— so eilen Sie „ach Stoke
Revel und werden Sie unser hausgeNo.se. Den¬
ken Sie niclsts — kontnreii Sie nur und die
Umgebung tut das übrige; gerade wie die
Pennycmtorstäten. Auf einem Hintergründe be¬
trachtet, der zusammengesetzt ist auS Batch,
William, Benson, der großen Cummins, dem
HUlfsprcdiger, Miß Smeardon und — wenn
ich cs wägen darf, sie hinznzusügen — der
Herrin des Hauses, mutz jeder lebende, atmende
Mann inie ein olympischer Gott wirken! -oomr
iu Boston, noch in London würde ich Sre
vermissen, vielleicht fände ich sogar in Weston
elcndeii Ersatz, aber hier sind Sw einfach un¬
schätzbar! , .,

Eine Neuigkeit kann ich Ihnen nutteilei.
Am Samstag besuchten Miß Smeardon und
ich ein Gartenfest — so wurde es wenigstens
yknannL. Wnhrend her Hinfahrt stanh
Thermometer nur eberr llnter Null, ltnd ern dre
Souue paradierender Leuch?körper gab vor, zu
scheinen. Nach unserer Ankunft ans .dem Fest-

. Meine liebe Miß Loring!
Ihr Auftrag in betreff der alten Mrs.

Prcttyman nahm einige Zeit in Anspruch, denn
ich mußte in mehrere Läden gehen, ehe ich einen
jStuhl fand — „mit grünen Kisten und einem

alle Fälle hat sie außerordentlich Mel Freude
an .dcnt Stuhl . Vielleicht t̂ut das stolze Gefühl,
ihn zii besitzen, ihr ebenso wohl tvie die Be¬
haglichkeit, die sic empfinden würde, wenn fee
ihn benutzte. , ' ,

Ihr „Rheumatismus" ist gerade jetzt sehr
schmerzhaft, und Ditckie macht mu viel Not.
Sie entsinnen sich ihrer? Jck>kenne jeden Kno¬
ckten und Nerv, jede Sehne in ihrem Körper,
weil ich sie öfters in ihrm Korb heben muß,
der hinter dem Hause steht, damit sie Lizzre
nicht schon bei Sonnenaufgang Mck rlirem ewi¬
gen Quaken weckt. Msher hat sie uutrv Lrzztes

platz begrüßten uns Regenschauer Mid Wind¬
stöße. Da das Küchenfelier nicht erreichbar
hmt,  suchte ich Schlitz unter Heu >vcit aus¬
ladenden Aesteu eines Baumes, wohin Meine
Wirtin nrir folgte, um mich mit ihrer Nichte
Miß Meredith bekannt zu niächeu.

Lieber Mr . Lavendar; dies ist kein Thema,
das Sie und ich schriftlich behandeln können
Ich halte treu zu meinem Geschlecht, nud was
Meredith tat und sagte, und wie sie aussah,
werde ich wie eiii Heiligtum im Herzen be¬
wahren; das ist mente Pflicht. Aber ich möchte
Ihnen Mitteilen, daß sie glücklich lft, da,;
sie sich vor einer Wockr verlobt hat n»d bereits
im nächsten Monat ihrem Gatten nach Indien
folgen ivird. Nun hat als» der Wurm, der
in den letzten Fahren an Ihren Lebens vnrzeln
-nagte, sein Aergstes getan; Sie sind völlig
frei und berechtigt, neue Jrrlümer zu begehen.
Ich hvffe nur . daß Sie auch diesen eninnnech
werden, ohne Schoden zu nehmen, denn, w
f£fie cs nicht gerne, wftnu nette Männer sich
die Finger verbrennen. Wir sind so gute
Freunde geworden, als wir zusammen nn
Schlamm stecken blieben - uff ! ich ru.che»hu
noch! — daß ich mich freue, dw erste zu
sein, die Ihnen die angenehme Nachricht sendet.

Ihre ergebene Robinetta Loring.
10.

Lavendar hatte sich gciveigert, Mrs . Pr -tiy-
man ihre bevorstehende Vertreibung aus ihrem
Hause in WittiSham mitzuteiten. da er ihr
nicht gleichzeitig nlildernde Bedingungen zug^
stehen durste. Diese Weigerung war. »vcmi.auch
nicht geschäftsmäßig, wie er wohl wußte, so
doch entschieden gewc;en; durch den stummen
Vorwurf, den sie durcyblichn lleß. trug sie
aber unglücklicherweise dazu bei, MrS. de %ta  Y
in ihrem imgelpureu Eigensinn zu bestgrten.
In den zähllosen, ermüdenden Besprechmlgen.
die sie mit Lavendar hatte, kehrte sie immer
zu dem einen Pilnkt zurück: MrS. Prettyman
konnte den» Besitzer von Stoke Revel gcg uuber
keinen gesetzmäßigen Anspruch erlp-bei» Falls
nran Me ein- Entschädigung für dcir Pflautnen -.
haum böte, würde man zugesteyen, daß sre
ein Recht darauf besäße, und dadurch ''tuen
Präzedenzfall schassen der un'rr den oatväl-

i tendei» Umständen äußerst gefährlich lvare.
. (Fortsetzung folgt.)
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